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Mit dem Namen Auguste Comte verbindet das Bewußt-
sein die beiden Begriffe Positivismus und Soziologie. Zwar 
ist die für den Positivismus kennzeidmende Einstellung 
weit älter als Comtes Philosophie1 und aum die Bezeimnung 
taurot smon bei Saint Sirnon und in seiner Smule auf2, aber 
erst durm Comte wurde das \Vort zum Kennzeimen einer 
ganzen philosophismen Rimtung und, wie es in solwen 
Fällen zu gehen pflegt, wurden die »Erfinder« über dem 
weithinwirkenden Systematiker und Propagandisten verges-
sen. Ähnlimes gilt für die Soziologie; aum hier ist die Same 
weit älter und, was wir heute unter Soziologie verstehen, 
ist von derjenigen Comtes ebensoweit oder weiter entfernt,· 
als dessen System von der Politik des Aristoteles; aber das 
Wort hat Comte tatsämlim im Jahre 1839 zum ersten Male 
gebraumt1• 

Da man Comte zum Inbegriff eines Positivisten überhaupt 
gemarot hatte, war es nur natürlim, daß mit der Überwin-
dung des Positivismus in der Philosophie aum Comte allge-
mein der Veramtung anheimfiel. 

Kinder sind selten dankbar gegenüber ihren Vätern, vor 
allem dann, wenn sie insgeheim um eine von ihnen über-

1 Sie findet sich z. T. schon bei anti~en Phi\osophen {Protagoras, 
Epikur, Demokrit, die empirischen Ärzte etc.), entsteht aber auf 
breiterer Basis im Zusammenhang mit der Heraufkunft der moder-
nen Naturwissenschaft. Die ersten klassischen Formulierungen bie-
tet David Hume, den Comte außerordentlich schätzt. Vgl. zu den 
Anfängen des modernen positivistischen Denlcens: R. Lenoble, 
Mersenne ou Ia naissance du m6canisme, Paris, 1943. Lenoble 
spricht von einem au$gesprochenen Positivismus der Kreise um den 
Pater Mersenne (Roberval, Gassendi etc.) im Gegensatz zur cartesi-
schen Metaphysik. 

I Bei Saint-Sirnon ist die Bezeichnung »philosophie positive« jedoch 
nur ein Gattungsname für die Gesamtheit der Wissenschaften (La-
lande, II. S. 596). 

s Vgl. Cours, Band Iv,·s. 252 «Je crois devoir hasarder, d~s A pr~sent 
ce terme nouveau (sociologie), exactement ~quivalent A mon expres-
sion d~jl introduite, de physique sociale, aßn de pouvdl.r d~signcr 
par un nom unique cette partie compl~mentaire de l'ensemble des 
lois fondamentales propres aux ph~nom~nes sociaux. » 
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DER GEGENSTAND DIESER REDE 

1. - Die Gesamtheit der bisher allzu isoliert betrachteten 
astronomischen Erkenntnisse darf von jetzt an nur noch als 
eins der unentbehrlichen Elemente eines neuen, einheitlichen 
Systems allgemeiner Philosophie angesehen werden, das, 
durch das spontane Zusammenwirken aller großen wissen-
schaftlichen Arbeiten der letzten drei Jahrhunderte allmäh-
lich vorbereitet, heute zu seiner wahren theoretischen Reife 
gediehen ist. Auf Grund dieses noch sehr wenig begriffenen 
inneren Zusammenhangs könnten Wesen und Zwed< dieser 
Abhandlung nicht hinlänglich gewürdigt werden, wenn diese 
notwendige Vorbemerkung nicht vor allem der angemesse-
nen Definition des wahren Geistes gewidmet wäre, der die-
ser Philosophie zugrunde liegt, deren allgemeine Einführung 
letztlim zum wesentlichen Ziel eines solchen Unterrichts wer-
den muß. Da sie sich in erster Linie durch ein ständiges -
zugleich logisches1 und wissenschaftliches- Übergewicht des 
historischen und sozialen Gesichtspunktes auszeichnet, muß 
ich zunächst - um sie besser zu kennzeichnen, in groben 
Zügen das große Gesetz in Erinnerung bringen, das ich in 
meinem »System der positiven Philosophie« für die gesamte 
geistige Entwid<lung der Menschheit aufgestellt habe, ein 
Gesetz, auf das wir übrigens bei unseren astronomischen 
Studien in der Folge häufig zurüd<greifen werden. 



ERSTER TEIL 

Die intellektuelle Überlegenheit des Geistes des Positivismus 

ERSTES KAPITEL 

Das Gesetz der Geistesentwiddung der Mensmheit 
oder das Dreistadiengesetz 

2. - Gemäß dieser grundlegenden Lehre müssen alle un-
sere Theorien!, welcher Art sie auch sein mögen, beim Indivi-
duum wie bei der Gattung notwendig nacheinander drei ver-
schiedene theoretische Stadien durchlaufen, die durch die üb-
lichen Benennungen als theologisches, metaphysisches und 
positives (Stadium) hier, wenigstens für diejenigen, die deren 
wahren allgemeinen Sinn gut erfaßt haben, hinlänglich ge-
nau bezeichnet sein können. Obgleich zunächst in jeder Hin-
sicht unentbehrlich, muß das erste Stadium hinfort stets als 
bloß provisorisch und vorbereitend aufgefaßt werden; dem 
zweiten, das tatsächlich nur eine auflösende Abart des ersten 
darstellt, kommt stets nur eine vorübergehende Bestimmung 
zu, um schrittweise zum dritten hinzuführen; in dem, als 
dem allein vollständig normalen (normgemäßen) in jeder Be-
ziehung die endgültige Herrschaft der menschlichen Ver-
nunft besteht. 

I 

Das theologisme oder fiktive Stadium 

3. - Bei ihrem ersten, notwendig theologischen, Auf-
schwung weisen alle unsere Forschungen spontan eine ty-
pische Vorliebe für die unlösbarsten Fragen über Gegen-
stände auf, die einer entscheidenden Nachprüfung am un-
zugänglichsten sind. Durch einen Widerspruch, der (zwar) 
heute zunächst unerklärlich scheint, der aber doch im Grunde 
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damals vollständig mit der wirklichen Ausgangssituation un-
seres Intellekts übereinstimmte, sucht der menschliche Geist 
in einer Zeit, in der er den einfachsten wissenschaftlichen 
Problemen noch nicht gewachsen ist, begierig und fast aus-
schließlich nach den wesentlichen Ursad!en, seien sie nun 
Erstursachen oder Endursachen - der verschiedenen Er-
scheinungen, die ihn beeindrucken, sowie nach der ihnen 
zugrunde liegenden Erzeugungsweise, mit einem Wort nach 
absoluten Erkenntnissen. Dieses urtümliche Bedürfnis fin-
det seine natürliche Befriedigung, soweit sie eine derartige 
Situation erfordert, und tatsächlich sogar soweit es jemals be-
friedigt werden kann, durch unsere anfängliche Neigung, 
menschliche Art und Weise auf alles zu übertragen, indem 
wir alle nur möglichen Phänomene denen angleichen, die 
wir selbst produzieren und welche uns deshalb auch als erste, 
infolge der unmittelbaren Intuition, von der sie begleitet 
sind, ziemlich bekannt erscheinen. Um den rein theologi-
schen Geist, der aus der immer systematischeren Entwick-
lung dieses Anfangszustandes hervorging, recht zu verste-
hen, darf man sich nicht damit begnügen, ihn in seiner letz-
ten Phase, die vor unseren Augen bei den fortgeschrittensten 
Völkern zuendegeht, aber bei weitem nicht die marakter-
istischte ist, zu betrachten: es wird notwendig sein, einen 
wahrhaft philosophischen Blick auf das Ganze seiner natür-
lichen Entwicklung zu werfen, um die zugrunde liegende 
Einheit unter den drei Hauptformen, die ihm nacheinander 
eigentümlich sind, zu erkennen. 

4. - Die unmittelbarste und ausgeprägteste (dieser 
Hauptformen) stellt der eigentliche Fetismismus3 dar, der 
vor allem darin besteht, daß allen äußeren Körpern ein dem 
unseren wesentlich analoges Leben zugeschrieben wird, das 
jedoch entsprecltend ihrer gewöhnlich mächtigeren Wirkung 
fast stets von größerer Kraft ist. Die Verehrung der Himmels-
körper ist kennzeimnend für die höchste Stufe dieser ersten 
theologismen Phase, die sim anfangs kaum von dem Geistes-
zustand unterscheidet, bei dem die höheren Tiere stehen-
bleiben. Obgleim diese erste Form der theologischen Philo-
sophie sich augenscheinlich in der Geistesgeschichte aller un-
serer Gesellschaften wiederfindet, herrscht sie heute unmit-
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telbar nur nom bei der zahlenmäßig kleinsten der drei 
großen Rassen, die unsere Art bilden. 

5. - Während seiner zweiten Phase, die den wahren, in 
der Neuzeit zu oft mit dem vorhergehenden Zustand ver-
wemselten Polytheismus bildet, zeigt der theologisme Geist 
klar das freie theoretisme Übergewimt der Einbildungskraft, 
während bis dahin Instinkt und Phantasie in den mensm-
limen Theorien vorherrsmend waren. Die anfänglime Phi-
losophie erleidet hier die tiefste Umgestaltung, die das 
Ganze ihres tatsämlimen Smiclcsals zulassen kann, indem 
das Leben hier endlim den materiellen Objekten entzogen 
wird, um in geheimnisvoller Weise einer Reihe von fikti-
ven, gewöhnlim unsimtbaren, Wesen übertragen zu werden, 
deren ununterbromenes aktives Eingreifen nunmehr die 
direkte Quelle aller äußeren und s<.hließlim sogar der 
mens<.hlimen Phänomene wird~. In dieser marakteristismen, 
heute smlemt gewürdigten Phase muß man vor allem den 
theologismen Geist studieren, der sim hier in einer späterhin 
undenkbaren Fülle und Ges<.hlossenheit entwiclcelt: diese 
Zeit ist in jeder Hinsimt die seines größten zugleim geistigen 
und sozialen Einflusses. Die Mehrheit unserer Gattung hat 
ein derartiges Stadium, in dem heute noch die zahlreimste 
der drei Mensmenrassen und ferner die Elite der smwarzen 
und der zurüclcgebliebenste Teil der weißen Rasse verharrt, 
nom nimt überwunden. 

6.- In der dritten theologismen Phase beginnt mit dem 
eigentlimen Monotheismus der unvermeidlid1e Verfall der 
anfänglimen Philosophie, die, während sie zwar lange einen 
großen, freilim mehr smeinbaren als wirklimen sozialen Ein-
fluß behält, von jetzt an einen rasmen intellektuellen Nieder-
gang erleidet, eine von selbst eintretende Folge jener marak-
teristismen Vereinfamung, durm die der Verstand dazu 
kommt, die frühere Herrsmaft der Einbildungskraft immer 
mehr einzusmränken, indem er smrittweise das bis dahin 
fast bedeutungslose allgemeine Gefühl von der notwendigen 
Gebundenheit aller natürlimen Phänomene an unveränder-
lime Gesetze sim entwiclceln läßt. Unter sehr versmiedenen, 
ja sogar gänzlim unvereinbaren Formen hält sim diese letzte 
Art der einleitenden Denkweise nom mit sehr ungleimer 
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Kraft bei der großen Mehrheit der weißen Rasse; wenn aber 
amh so ihre Beobamtung leimter- ist, so stellen dom die 
gleimen persönlimen Vorurteile heute nur zu häufig ein 
Hindernis für ihre geremte Einsmätzung dar, weil ein hin-
länglim vernünftiger und unparteiismer Vergleim mit den 
beiden vorangehenden Arten fehlt. 

7. - So unvollkommen jetzt aum eine solme Art und 
Weise des Philosophieres ersmeinen mag- es ist sehr wich-
tig, daß der gegenwärtige Zustand des mensclllimen Geistes 
mit der Gesamtheit seiner vergangeneu Zustände verbunden 
wird, da man so in angemessener Form erkennt, daß sie 
lange Zeit hindurm ebenso unentbehrlim wie unvermeidlim 
sein mußte. Indem wir uns hier auf die bloße Beurteilung in 
intellektuellen Hinsimt besmränken, könnte es auf den 
ersten Blick als überflüssig (ersmeinen), auf die unwillkür-
lime Tendenz hinzuweisen, die uns alle selbst heute nocll 
offensimtlim zu wesentlim theologismen Erklärungen führt, 
sobald wir unmittelbar das unerreimbare Geheimnis der 
irgendwelmen Phänomenen zugrunde liegenden Erzeu-
gungsweise ZU durmdringen SUOOen, und VOr allem bei sol-
men (Phänomenen), deren wirkliche Gesetze wir nom nimt 
kennen. Die hervorragendsten Denker können dann ihre 
natürlime Disposition zum naivsten Fetismismus feststellen, 
wenn dieses Nimtwissen nom zufällig zeitweilig mit irgend-
einer ausgeprägten Leidensmaft verbunden ist. Wenn daher 
alle theologismen Erklärungsweisen bei den Europäern in 
der Neuzeit in zunehmendem und entsmeidendem Maße 
außer Gehraum gekommen sind, so liegt das einzig daran, 
daß die geheimnisvollen Forsmungen, auf welme sie abziel-
ten, mehr und mehr als unserer Intelligenz grundsätzlim un-
erreimbar ausgesmaltet worden sind, und diese sim smritt-
weise daran gewöhnt hat, an deren Stelle unwiderruflich 
solme Studien zu setzen, die wirksamer sind und mit unseren 
wahren Bedürfnissen besser übereinstimmen. 

Selbst in einer Zeit, da der wahre philosophisme Geist 
gegenüber den einfamsten Phänomenen bereits die Ober-
hand gewonnen hatte, erinnert - nom dazu bei einem so 
einfamen Gegenstand wie es die Elementartheorie des 
Stoßes ist - das denkwürdige Beispiel des Malebranche" 
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stets an die Notwendigkeit, auf eine direkte und ständige 
Intervention einer übernatürlichen Tätigkeit zurückzugrei-
fen, sooft man auf die Erstursache eines beliebigen Ereignis-
ses zurückzugehen sucht. Andererseits aber stellten solche 
Versuche, so kindlich sie uns heute auch zu Recht erscheinen 
mögen, sicher das einzige einfache Mittel dar, den beständi-
gen Aufschwung der menschlichen Forschungen zu veran-
lassen, indem sie unseren Intellekt aus dem zutiefst unheil-
vollen Zirkel von selbst befreiten. in den er zunächst durch 
den radikalen Gegensatz zweier gleich unabweislicher Be-
dingungen notwendig verstrickt worden ist. Denn, wenn die 
Denker der Neuzeit auch verkünden mußten, daß es unmög-
lich sei, eine Theorie anders als durch hinreichende Mithilfe 
geeigneter Beobachtungen zu begründen, ist es doch nicht 
weniger unbestreitbar, daß der menschliche Geist niemals 
diese unentbehrlichen Materialien miteinandP-r verknüpfen 
oder auch nur sammeln konnte, ohne stets von irgendwel-
chen vorher aufgestellten theoretischen Ansichten geleitet zu 
sein. So konnten diese anfänglichen Vorstellungen offenbar 
nur aus einer Philosophie stammen, die ihrer Natur zufolge 
jeder langen Vorbereitung überhoben und daher in einem 
Wort fähig war, von allein unter dem einzigen Antrieb eines 
unmittelbaren Instinkts zu entstehen, so grillenhaft im übri-
gen solche jeder realen Grundlage ermangelnden Theorien 
gewesen sein müssen. Das ist das glückliche Privileg der 
theologischen Prinzipien, ohne die - wie man versichern 
muß - unser Intellekt niemals seine anfängliche Schwerfäl-
ligkeit hätte überwinden können, und die allein es erlaubt 
haben, schrittweise eine bessere logische Denkweise vorzu-
bereiten, indem sie seine theoretische Tätigkeit lenkten. 
Diese grundlegende Fähigkeit wurde übrigens mächtig un-
terstützt durch die ursprüngliche Vorliebe des menschlichen 
Geistes für unlösbare Fragen, denen diese urtümliche Philo-
sophie vor allem nachging. Wir konnten unsere geistigen 
Kräfte erst messen und demzufolge ihren Anwendungsbe-
reich weise begrenzen, nachdem wir sie hinlänglich geübt 
hatten. Diese unentbehrliche Übung konnte aber zunächst, 
vor allem bei unseren schwächsten Seelenvermögen, nicht 
ohne den energischen Anreiz herbeigeführt werden, der mit 
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derartigen Studien verbunden ist, in denen so viele ungebil-
dete Geister noch immer die rascheste und vollständigste 
Lösung der unmittelbar herkömmlichen Fragen suchen. Um 
unsere natürliche Trägheit genügend zu überwinden, mußte 
man sogar lange Zeit auch auf die mächtigen Illusionen zu-
rüdcgehen, die eine solche Philosophie spontan in bezug auf 
die fast unbegrenzte Macht des Menschen erwedcte, nach 
seinem Belieben eine Welt zu verändern, die man damals 
als wesentlich auf seinen Gehraum hin geordnet auffaßte, 
und die noch kein großes Gesetz der Willkürherrschaft über-
natürlicher Einflüsse entziehen konnte. Kaum sind drei Jahr-
hunderte vergangen, seit bei der geistigen Elite der Mensch-
heit astrologische und almemistisme Hoffnungen - die 
letzten wissenschaftlichen Überreste dieses ursprünglichen 
Geistes (zustands) - in der Tat aufgehört haben, der tägli-
chen Sammlung entsprechender Beobachtungen zu dienen, 
wie erst Kepler und Berthollet es gezeigt haben6• 

8. - Das entscheidende Zusammenwirken dieser verschie-
denen intellektuellen Motive würde im übrigen sehr ver-
stärkt, wenn die Natur dieser Abhandlung es mir gestatten 
würde, hinreimend auf den unwiderstehlichen Einfluß der 
hohen sozialen Bedürfnisse hinzuweisen, die im in meinem 
am Anfang dieser Rede erwähnten Werk gebührend gewür-
digt habe. Man kann zunächst auf diese Weise vollständig 
darlegen, wie sehr der theologische Geisteszustand lange 
Zeit für die ständige Verbindung von moralischen und poli-
tischen, noch weit mehr als für die aller anderen Ideen, not-
wendig gewesen sein muß, sei es wegen ihrer höheren Kom-
pliziertheit, sei es weil die entsprechenden Phänomene ur-
sprünglich zu wenig ausgeprägt waren und erst nach einer 
sehr langen Entwidclung der menschlichen Zivilisation eine 
charakteristische Entfaltung erreichen konnten. 

Eine merkwürdige, durch die blinde kritische Tendenz 
unserer Zeit kaum entschuldbare Inkonsequenz besteht 
darin, daß (einerseits) für die Menschen des Altertums die 
Unmöglichkeit, über die einfachsten Gegenstände anders als 
auf theologische Weise zu philosophieren, anerkannt, (ande-
rerseits) aber vor allem bei den Polytheisten die unüberwind-
liche Notwendigkeit einer analogen Denkweise im Hinblidc 
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auf die sozialen Theorien verkannt wird. Aber man muß es 
im übrigen fühlen, obgleim im es hier nimt näher darlegen 
kann, daß diese anfänglime Philosophie nimt weniger un-
entbehrlim für die vorläufige Entwiddung unserer Soziabili-
tät (Geselligkeit) wie für die unserer Intelligenz gewesen ist, 
sei es um ursprünglim einige gemeinsame Lehrmeinungen 
aufzustellen, ohne die das soziale Band weder Ausdehnung 
nom Dauer hätte erlangt haben können, sei es indem sie von 
selbst die einzige geistige Autorität entstehen ließ, die da-
mals auftaumen konnte. 

II 

Das metaphysisdie oder abstrakte Stadium 

9. -Wie gedrängt aum hier die allgemeinen Erklärungen 
über die provisorisme Natur und die vorbereitende Bestim-
mung der einzigen Philosophie sein mußten, die der Kind-
heit der Mens<hheit in der Tat angemessen war, sie lassen 
uns do<h leimt einsehen, daß diese anfänglime Denkweise 
sim in jeder Hinsimt allzutief von derjenigen untersmeidet, 
die - wie wir sehen werden - dem Mannesalter des Gei-
stes entsprimt, als daß der smrittweise Übergang von der 
einen zur anderen - sei es beim Individuum, sei es bei der 
Gattung - sim ursprünglim ohne den wamsenden Beistand 
einer Art Zwismenphilosophie, die wesentlim auf diese vor-
übergehende Aufgabe besmränkt war, hätte vollziehen kön-
nen. Darin besteht die besondere Mithilfe des eigentlim me-
taphysismen Stadiums an der Grundentwiddung unserer In-
telligenz, die sim - aller plötzlimen Veränderung feind -
so fast unmerklim vom rein theologismen zum offen positi-
ven Stadium erheben kann, wenn aum diese zweideutige Si-
tuation (der Zwismenphilosophie) sim im Grunde viel mehr 
dem ersten als dem letzten Stadium nähert. Die herrsmen-
den Theorien haben hier den gleimen Grundmarakter einer 
zur Gewohnheit gewordenen Neigung zu absoluten Erkennt-
nissen bewahrt: nur die Lösung hat eine beamtlime Umbil-
dung erfahren, die besser geeignet war, den Aufsmwung 
positiver Vorstellungen zu erleimtern. Tatsämlim versumt 
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Die Bedingungen der Madttergreifung 
durdJ die positivistisd1e Sdmle 

ERSTES KAPITEL 

Die Einführung einer höheren Volksbildung 

I 

Die W edlSelbeziehung zwisdten der Verbreitung positiver 
Begriffe und den Tendenzen des gegenwärtigen Zeitalters 

57.- Nachall dem, was ich vorstehend angedeutet habe, 
ist die spontane Überlegenheit der neuen Philosophie über 
beide sich heute um die Herrschaft streitenden auch unterm 
sozialen Gesimtspunkt. charakterisiert, so wie es bereits vom 
geistigen Gesimtspunkt aus gesmehen war, wenigstens in-
soweit es diese Rede gestattet und unbesmadet des notwen-
digen Rüdegriffes auf das zitierte Werk. Zum Absmluß die-
ser summarismen Würdigung ist es wimtig, hier die erfreu-
lime Wemseiwirkung zu erkennen, die auf natürlime Weise 
zwismen einem derartigen philosophismen Geist und der 
klugen aber empirismen Einstellung entsteht, die die Er-
fahrung der Gegenwart von jetzt ab bei Regierenden wie 
Regierten mehr und mehr vorwalten läßt. Indem die positi-
vistisme Smule unmittelbar eine gewaltige geistige Bewe-
gung an die Stelle einer unfrumtbaren politismen Agitation 
setzt, erklärt und remtfertigt sie auf Grund einer Systema-
tismen Untersumung die Gleimgültigkeit und die Abnei-
gung, die die öffentlime Meinung und die Weisheit der 
Regierungen heute übereinstimmend jedem ernstgemeinten 
direkten Ausbau der eigentlimen Institutionen gegenüber 
an den Tag legen. Denn wir leben in einer Zeit, wo es braum-
bare Institutionen nur von rein provisorismem oder transito-
rismem Charakter geben kann, weil eine zulänglime ratio-
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nale Basis fehlt, solange die geistige Anarchie anhält. Be-
rufen, diese Hauptunordnung endlich auf dem einzigen 
Wege, der sie überwinden kann, zu beseitigen, bedarf die 
neue Schule vor allem der ständigen Aufrechterhaltung der 
inneren wie äußeren materiellen Ordnung, ohne welme 
ernsthafte soziale Überlegungen weder gebührend aufge-
nommen nom aum nur ausreimend ausgearbeitet werden 
könnten. Sie neigt also dazu, die sehr legitime Besorgnis zu 
rechtfertigen und zu unterstützen, die heute überall das ein-
zige mit der gegenwärtigen Situation zu vereinbarende große 
politisme Resultat einflößt. Diese Situation versmafft ihr 
übrigens einen besonderen Wert vermöge der großen 
Smwierigkeiten, die sie [ihr] entstehen läßt, indem sie stets 
das auf die Dauer unlösbare Problem der Aufremterhaltung 
einer gewissen politismen Ordnung inmitten einer tiefen 
moralischen Unordnung stellt. Abgesehen von ihrer Arbeit 
an der Zukunft beteiligt sim die positivistisme Smule un-
mittelbar an dieser bedeutsamen Tätigkeit durm ihre direkte 
Tendenz, die verschiedenen zeitgenössismen Smulen voll-
ständig in Mißkredit zu bringen, indem sie bereits besser als 
jede von ihnen die entgegengesetzten Aufgaben erfüllt, die 
ihnen nom verbleiben, und die sie allein von selbst mitein-
ander kombiniert, so daß sie sim sogleim organischer als die 
theologisme und fortsmrittlicher als die metaphysisme Smule 
zeigt, ohne je die Gefahren des Rüdcsmritts und der Anar-
chie mit sim bringen zu können, die ihnen jeweils eigentüm-
lim sind. Seit die Regierungen - wenn auch (nur) impli-
cite - im wesentlimen auf jede emstlime Restauration der 
Vergangenheit und die Volksmassen auf jeden gefährlimen 
Umsturz der Institutionen verzimtet haben, braufit die 
neue Philosophie hier wie dort nur noch die gewöhnlime 
Einstellung zu verlangen, die man ihr im Grunde überall 
(wenigstens in Frankreich, wo sim zunämst vor allem ihr 
systematismer Ausbau vollziehen muß~) entgegenzubringen 
bereit ist: das heißt Freiheit und Amtung. Unter diesen 
natürlichen Bedingungen strebt die positivistisme Smule 
einerseits danam, alle gegenwärtige Gewalt bei ihren augen-
blidclimen Mamthabem, wer diese aum sein mögen, zu be-
festigen und andererseits ihnen mehr und mehr mit den 
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wahren Bedürfnissen der Völker übereinstimmende Ver-
pflichtungen aufzuerlegen. 

58. - Anscheinend sollten bei diesen unbestreitbar gün-
stigen Tendenzen heute für die neue Philosophie keine an-
deren wesentlichen Hindernisse mehr übrigbleiben als die, 
welche aus der Unfähigkeit oder Sorglosigkeit ihrer verschie-
denen Vertreter hervorgehen. Eine reißichere Erwägung zeigt 
aber im Gegenteil, daß sie bei fast allen jetzt tätigen Gei-
stern auf energischen Widerstand stoßen muß, gerade wegen 
der schwierigen Umbildung, die sie von ihnen verlangt, um 
sie unmittelbar an ihrer Hauptarbeit zu beteiligen. Sollte 
sich dieser unvermeidliche Widerstand auf die wesentlid1 
metaphysischen oder theologischen Denker beschränken, 
so würde er kaum eine wirkliche Gefahr darstellen, denn es 
bliebe (ihr) noch immer eine mächtige Stütze bei denen 
übrig, die sich vor allem mit positiven Forschungen beschäf-
tigen und deren Anzahl und Einßuß täglich wächst. Aber auf 
Grund eines verhängnisvollen Schid<sals, das leicht erklärbar 
ist, hat die neue Schule vielleicht gerade von jenen am 
wenigsten Hilfe und am meisten Schwierigkeiten zu gewär-
tigen: ein Philosophie, die direkt aus den Wissenschaften 
hervorgeht, wird wahrscheinlich ihre gefährlichsten Feinde 
in denen finden, die sie heute betreiben. Die Hauptursache 
dieses beklagenswerten Konfliktes besteht in der blinden 
und zerstreuenden Spezialisierung, die zutiefst den Geist 
der gegenwärtigen Wissenschaft, gemäß ihrer notwendig 
partiellen Entstehung charakterisiert, die der wachsenden 
Kompliziertheit der untersuchten Phänomene entspricht, wie 
ich weiter unten ausdrüd<lich zeigen werde. Diese proviso-
rische Entwid<lung, die heute eine gefährliche akademische 
Routine3 vor allem unter den Geometern zu verewigen trach-
tet, entfaltet bei jedem Denker die wahre Positivität nur in 
Hinblid< auf einen kleinen Ausschnitt des [geistigen] Systems 
(der Wissenschaften) und beläßt alles übrige unter der Herr-
schaft einer unklaren theologisch-metaphysischen Denkweise 
oder übergibt es einem noch drüd<enderen Empirismus, so 
daß im Grunde der wahrhaft positive Geist, der der Gesamt-
heit der verschiedenen wissenschaftlichen Arbeiten ent-
spricht, von keinem von denen, die ihn dergestalt auf natür-
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liehe Weise vorbereitet haben, voll verstanden werden kann. 
Immer mehr dieser unvenneidlimen Tendenz ausgesetzt, 
fassen die eigentlichen Gelehrten in unserem Jahrhundert 
gewöhnlich eine unüberwindliche Abneigung gegen jede all-
gemeine Idee und werden unfähig, auch nur einen philoso-
phischen Begriff wirklich zu würdigen. Man wird übrigens 
die Gefährlichkeit eines derartigen Widerstandes besser ein-
sehen, wenn man beobachtet, wie er - entstanden aus gei-
stigen Gewohnheiten - sich schließlich bis auf die verschie-
denen Interessen ausdehnen mußte, die unsere Wissen-
smaftsordnung - vor allem in Frankreim - zutiefst mit 
dieser verhängnisvollen Spezialisierung verbindet, wie im es 
sorgfältig in meinem erwähnten Werk nachgewiesen habe. 

So wird die neue Philosophie, die unmittelbar Sinn fürs 
Ganze verlangt und die für immer der werdenden Wissen-
schaft von der Sozialentwiddung ein entscheidendes Über-
gewicht über alle heute (bereits) konstituierten Forschungs-
zweige verschafft, notwendig in den Vorurteilen und Leiden-
schaften der einzigen Klasse, die ihr unmittelbar theoretische 
Unterstützung gewähren könnte, auf eine heftige zugleim 
aktive und passive Feindschaft stoßen, und kann auf lange 
Zeit hinaus bei ihr nur rein individuelle Anhängerschaft er-
hoffen, die vielleimt hier seltener sein wird als überall sonst•. 

• Dieses empiristische Vorherrschen des Haftens am Detail 
bei den meisten der gegenwärtig lebenden Gelehrten so-
wie ihre blinde Abneigung gegen alle Verallgemeinerung 
wird - vor allem in Frankreim - durch ihren üblichen 
Zusammenschluß in Akademien verstärkt, in denen sich 
die verschiedenen analytischen Vorurteile wechselseitig 
verstärken, sich nur allzu oft schädliche Interessen heraus-
bilden und eine Art permanenter Aufstand gegen die nun-
mehr notwendige synthetische Denkweise organisiert 
wird. Der den revolutionären Geist vor einem halben Jahr-
hundert kennzeichnende Fortschrittsinstinkt hat diese 
wesentlichen Gefahren dunkel gespürt und ihn zur direk-
ten Aufhebung dieser rüdeständigen Gesellschaften ge-
führt, die nur der vorläufigen Ausarbeitung des positiven 
Geistes entsprachen und seiner endgültigen Systematisie-
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II 

Die nottcendige Universalität dieses UnterriChts 

59. - Um jenen von versmiedeneo (Seiten her) zusam-
menkommenden Widerstand, den ihr heute die Mehrzahl 
der eigentlim theoretismen Denker leistet, zwedcentspre-
mend zu überwinden, kann die positivistisme Smule 
kein anderes Mittel finden, als den Erlaß eines direkten und 
na<hhaltigen Appells an den allgemeinen gesunden Men-
smenverstand, indem sie sim fortan bemüht, in der aktiven 
Masse (der Bevölkerung) systematism die wimtigsten wis-
sensmaftlimen Fämer bekannt zu mamen, die geeignet sind, 
bei ihr die unentbehrlime Grundlage für den großen philo-
sophismen Aufbau zu legen. Diese vorbereitenden Studien, 
die naturgemäß bislang von jenem empirismen Spezialisten-
tum beherrsmt sind, das in den entspre<henden Wissen-
smaften tonangebend ist, werden stets so aufgefaßt und 
durmgeführt, als ob jede von ihnen vor allem auf einen be-
stimmten aussmließlimen Beruf hinführen müßte. Das ver-
hindert natürlim selbst bei denen, die am ehesten Muße 
dazu hätten, die Möglimkeit, jemals mehrere von ihnen 
überhaupt, oder wenigstens in dem Maße zu erfassen, als es 
die spätere Bildung braumbarer Allgemeinbegriffe erfor-
derte. Es kann jedom nimt mehr so sein, wenn eine der-
artige Unterweisung unmittelbar für die allgemeine Erzie-
hung• bestimmt ist, die notwendig deren Charakter und 

Fortsetzung der Anmerkung 0 

rung immer feindlid1er gegenüberstanden. Wenn aud1 
diese gewöhnlim so ungünstig beurteilte mutige Maß-
nahme damals verfrüht war, weil diese smweren Mängel 
damals nom nimt genügend erkannt werden konnten, 
steht es dom fest, daß diese wissensmaftlimen Körper-
smaften den mit ihrer Natur vereinbaren Hauptzwedc be-
reits erfüllt hatten: seit ihrer Wiederherstellung ist ihr fak-
tismer Einfluß im Grunde weit smädlimer als nützlim für 
den Fortgang der großen Geistesentwidclung der Gegen-
wart gewesen. (Anmerkung Comtes). 
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Ridltung, trotz aller entgegenstehenden Tendenzen verän-
dert. In der Tat empfindet heute, das Publikum, das weder 
Geometer, nom Astronom oder Chemiker usw. werden will, 
ständig das gleichzeitige Bedürfnis nam allen auf ihre we-
sentlichen Begriffe reduzierten Grundwissensmaften: es ve1· 
langt, nam dem bemerkenswerten Ausdrude unseres großen 
MoliE~re Klarheit über alles. Diese notwendige Gleichzeitig-
keit besteht für es nimt nur, wenn es diese Fächer in ihrer 
abstrakten und allgemeinen Bestimmung als einzige ratio-
nale Basis der Gesamtheit menschlicher Begriffe betrachtet: 
es findet sie aum, wenngleich weniger unmittelbar, bei den 
verschiedenen konkreten Anwendungen, von denen im 
Grunde jede, statt sim ausschließlich auf einen bestimm-
ten Zweig der Naturwissenschaft zu beziehen, aum mehr 
oder weniger von allen anderen abhängig ist. Die allgemeine 
Verbreitung der wichtigsten positiven Fächer ist so heute 
nimt allein dazu bestimmt, ein bereits sehr ausgeprägtes 
Bedürfnis des Publikums zu befriedigen, das immer mehr 
einsieht, daß die Wissenschaften nimt aussdlließlim den Ge-
lehrten vorbehalten, sondern daß sie in erster Linie für es 
selbst da sind. Auf Grund einer erfreulichen spontanen Rüde-
wirkung wird eine derartige Bestimmung, wenn sie einmal 
gebührend entwideelt ist, den gegenwärtigen wissensmaftli-
men Geist von Grund aus verbessern, indem sie ihn seiner 
blinden und zerstreuenden Spezialisierung beraubt, so daß 
sie ihm nad1 und nam den emt philosophischen Charakter 
versmaHt, der für seine Hauptaufgabe unentbehrlich ist. 

Dieser Weg ist sogar der einzige, der in unseren Tagen 
allmählich außerhalb der eigentlich theoretischen Klasse zur 
Bildung eines großen freiwilligen Gerichtshofes führen kann, 
der ebenso unparteiisch wie unanfechtbar von der Masse der 
verständigen Menschen gebildet sein wird und vor dem un-
widerruflich zahlreime falsche wissenschaftliche Meinungen 
hinfällig werden müssen, die durm die vorläufige Aus-
arbeitung in den beiden vergangenen Jahrhunderten tief 
mit den wahrhaft positiven Theorien vermischt werden muß-
ten, und die notwendigerweise zu deren Entstellung führen, 
solange jene Diskussionen nimt endlich direkt dem all-
gemeinen gesunden Menschenverstand unterbreitet werden. 
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In einer Zeit, da man nnmittelbare Wirksamkeit nur von 
stets provisoris<.hen Maßnahmen erwarten kann, die nnserer 
vorübergehenden Situation gut angepaßt sind, wird die not-
wendige Bildung einer solmen allgemeinen Stütze für die 
Gesamtheit der philosophismen Arbeiten in meinen Augen 
zum sozialen Hauptergebnis, das heute die ganze Populari-
sierung der realen Kenntnisse hervorbringen kann: so wird 
die Öffentli<.hkeit der neuen S<.hule ein vollständiges Äqui-
valent für die Dienste zurüdcerstatten, die diese Bildnng ihr 
versmafft. 

60. - Dieses große Resultat könnte nimt hinlänglim er-
reimt werden, wenn dieser ständige Unterrimt auf irgend-
eine einzelne Klasse besmränkt bliebe, selbst wenn sie sehr 
groß wäre: man muß hier bei Strafe des Smeitems stets die 
Gesamtheit der denkenden Mens<.hen im Auge haben. 

In dem Normalzustand, den diese Bewegnng vorbereiten 
soll, werden alle ohne eine einzige Ausnahme und ohne je-
den Untersmied immer das glei<.he fundamentale Bedürfnis 
na<.h dieser ersten Philosophie6 empfinden, die aus der Ge-
samtheit der realen Begriffe hervorgegangen ist nnd dann 
die systematisme Grundlage der praktismen wie theoreti-
s<.hen mensmlimen Weisheit werden muß, um angemessener 
die notwendige soziale Funktion zu erfüllen, die einst an 
die allgemeine <.hristlime Unterweisung gebunden war'. Es 
ist also sehr wimtig, daß die neue philosophisme Smule 
von Anfang an diesen großen Grundzug der sozialen 
Allgemeinheit entwidcelt, der, letztlim auf ihre Hauptbe-
stimmung bezogen, heute ihre größte Stärke gegenüber 
dem ihr notwendig von versmiedenen Seiten her entgegen-
tretenden Widerstand bildet. 
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